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Vom Krieg-fchauplatz.
_Dn Berlin der antun: sent-leiten

W. T.-B. Großes Hauptquartier, 7. Juli.
Weftlischer Kriegsschauplatz.

Lebhafte, auch nachts fortgesetzte für uns nicht
ungünstig verlaufene Kämpfe beiderseits der Somme.
Die Brennpunkte bildeten die Gegend südlich von
Eontalmaison, Hem und Estree

Vestlich der Maas scheiterten in breiter Front
angefetzte starke französische Angrisfe gegen unsere
Stellungen auf bem Höhenrücken »Kalte Erde«,
sowie im Walde südwestlich der Feste Vaux unter
empfindlicher Einbuße für den Feind. Auf der
übrigen Front vielfach Patrouillengefechte.

Südweftlich von Balenciennes erbeuteten wir
ein französisches Flugzeug. Bei Peronne und
füdwestlich von Vouziers wurden feindliche Flug-
szeuge im Luftkampf zur Landung gezwungen.
Ergebnisse der Luftkämpfe im Juni.

Deutscher Verlust:
Im Luftkampf . . . . . .
Durch Abschuß von der Erde .
Vermißt . . . . . .

2 Flugzeuge
l Flugzeug
4 Flugzeuge
 

Jm Ganzen . . . 7 Flugzeuge.
Französischer und englischer Verluste

Jm Luftkampf . . 23 Flugzeuge
Durch Abschuß von.de«r Erde‚ . 10 Flugzeuge
Durch unfreiwillige Landnng inner-

halb unserer Linie . . . . . 3 Flugzeuge
Be Landungen zwecks Aussetzens

von Spinnen . . . . 1 Flugzeug
 

Im Ganzen . 37 Flugzeuge
von denen 22 in unserem Besitz sind.

Deftlicher Kriegsschauplatz.
Gegen die Front der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg
fetzten die Russen ihre Unternehmungen sort. Mit .
starken Kräften griffen sie südlich des Narocszees
an; fie wurden hier nach heftigem Kampf, ebenso
nordöstlich von Smorgon und an anderen Stellen
mühelos abgewiesen. «

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

. Abgesehen von einem schwächlichen feindlichen
Vorstoß herrschte an der in den letzten Tagen an-
gegriffenen Front im allgemeinen Ruhe.

Heeresgrnppe des Generals von Linfingen.
Der nach Ezartorhsk vorspringende Winkel

wurde infolge des überlegenen Druckes auf seine
Schenkel bei Kostiuchnowka und westlich von Kolki
aufgegeben unb eine kürzere Verteidigungslinie
gewählt. - —

Beiderfeits von Sokul brachen die rusfifchen
Angrisfe unter großen Verlusten zusammen.

Weftlich und südwestlich von Luck ist die
Lage unverändert. «

Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Keine besonderen Ereignisse, auch nicht bei

den deutschen Truppen südlich des Dnjestr.
Balkan-Kriegsschauplatz.

. Nichts Neues. .
Oberste Heeresleitung.

Bericht der österreichischsnug. Heeresleitnng.
· W. sc.-B. Wien, 7. Juli.

Amtlich wird verlautbart:
Rufsischer Kriegsschauplatz.

· Jn der Bnkowina brachten unsere Truppen in
egolgreichen Gefechten 500 Gefangene und 4 Ma-
.f inengewehre ein. Jn Südostgalizien, zwischen
Delathn und Sadzawiea, brachten alpenländifche
Landwehrregimenter im heldenhaften Widerstande
Bhlreiche russische Unstürme zum Scheitern.

eiter nördlich davon bis in die Gegend von Kolki
' bei unveränderter Lage keine besonderen Ereignisse.

Die im Styrknie nördlich von Rolli kämpfenden
k. und k. Truppen, die durch vier Wochen gegen
eine auf drei- bis fünffache Ueberlegenheit ange-

suns amtlich mitgeteilt worden:

 

Sonntag, den 9. Juli 1916.
  

wachsene Streitmacht standhielten, bekamen gestern
den Befehl, ihre vordersten, einer doppelten Um-
fasfung ausgesetzten Linien zurückzunehmen. Be-
günstigt durch das Eingreifen deutscher Truppen
westlich von Kolki und die ausopfernde Haltung
der Polenlegion bei Kolodia, ging die Bewegung
ohne Störung durch den Gegner vonstatten. Bei
den nordöstlich von Baranowitschi stehenden
österreichischsungarischen Streitkräften verlief der
gestrige Tag ruhig. Der Feind erlitt bei den
letzten Angriffen gegen die dortigen Stellungen der
Verbündeten außerordentlich schwere Verluste. Jm
kaaiQuellgebiet beschoß der Feind eines unserer
Feldfpitäler trotz deutlichster Kennzeichnung mit
Artillerie Wenn er die völkerrechtswidrige Handlung
wiederholen sollte, werden wir unsere Geschütze
gegen das in diesem Raume liegende, von uns
während fast einjähriger Befetzung sorgfältigst und
pietätvoll geschonte Kloster Nowo Poczajew richten.

Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Jm DoberdosAbschnitt lebte die Artilleries

tätigkeit wieder auf. Oeftlich von Selz kam es
auch zu Jnfanteriekämpfen, die für unfere Truppen
mit der vollen Behauptung ihrer Stellungen ab-
schlossen. Südlich des Suganatales greifen sehr
starke italienische Kräfte unsere Front zwischen der
Cima Eieci nnd dem Monte Zebio an. Der Feind
wurde überall, stellenweise im Handgemenge,
abgewiesen. ‑

. Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes.
v o n H o ef e r , FeldmarschalliLeutnant
 

Die JuseratensAunahme für das Sonnabend
und Dienstag uachmittag erfcheiuende »Hnndsfelder
Stadtblatt« st für kleinere Inserate bis fpäteftens
8 Uhr früh nnd fiir Todesanzeigen bis spätestens
I Uhr früh. Größern Juferate bitten wir einen Tag
vorher einznreichen.

sinlnimiüiseg nnd provinziellen
Die Zuckermarkeu für den zur Obstver-

wertung bestimmten Zucker können im hiesigen
Magistratsbüro abgeholt werden.

Zur Aufklärung unserer geehrten Leser ist
Den einzelnen

Kommunalbezirken ist die Zahl der Rinder, Kälber,
Schweine und Schafe vorgeschrieben, die monatlich

 

in gewerblichen Betrieben geschlachtet werden bürfen.‘
Da zur Zeit im Verhältnis zu den Schweinen
verhältnismäßig viel Rindvieh und Kälber zur
Schlachtung freigegeben worden sind, so mußte die
Kreisverwaltung auch Fleischern ländlicher Bezirke
Rindvieh und Kälber zuteilen, trotzdem diefe mit
Rücksicht auf den Fettbedarf der Bevölkerung sehr
viel lieber nur Schweine schlachten würden. Eine
anderweite Zuteilung ist höheren Ortes bereits
beantragt, so daß in Zukunft hoffentlich mehr
Schweine werden zur Schlachtung gelangen können.
Wird eine anderweite Bemessung der Zahl der
Schlachtschweine nicht zugestanden, so muß sich die
Bevölkerung klar machen, daß diese Zahlen festgesetzt
werden auf Grund des Ergebnisses der Vieh-
zählungen, daß sie so festgesetzt werden, daß ein
Ausreichen unseres Viehbestandes auch für die
Zukunft unter allen Umständen sichergestellt wird
und daß es den Stellen, die diese Entscheidung zu
treffen haben, fern liegt, der Bevölkerung unnötige
Unbequemlichkeiten verursachen zu wollen. Was
zur Schlachtung freigegeben werden kann, läßt sich
nicht von einem Ort, auch nicht von den Ver-
hältnissen eines Kreises aus, beurteilen, das ist
nur von den Stellen aus möglich, denen das ge-
famte ' Zahlenmaterial aus dem Reichsgebiet zur
Verfügung steht. Wenn deshalb auch in Zukunft
nicht mehr Schweine als bisher für gewerbtiche
Schlachtungen freigegeben werden sollten, so wird
sich die Bevölkerung auch auf dem Lande mehr an
deäissGenuß von Rind- oder Kalbfleisch gewöhnen
m en.
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12. Jahrgang.
 

Nun geht es in die zweite Hälfte des
Jahres. Der Monat mit der Nummer Sieben
ist gekommen. Juli — nach dem berühmten
Römer Julius Cäsar ist er benannt, der in diesem
Quintilis, dem fünften Monat nach römischer
Kalenderrechnung, das Licht der Welt erblickte.
Die alte deutsche Bezeichnung ist der Heuert oder
Heumond, also eine Bezugnahme auf bie Heuernte.
Sie war diesmal freilich schon im Monat zuvor
in vollem Gange. Die GetreidesErnte ists jetzt in
Sicht, und wir werden unsere Ernte haben. Jm
Laufe dieses Monats geht die schimmernde Sense
an die Getreidehalme. Wir brauchen unser täglich
Brot, gerade auch in diesen langen, schweren
Kriegszeitenl Kriegserntel Wir dürfen das auch
in einem erweiterten Sinne verstehen. Großartige
Erfolge haben wir gehabt. Unsere tapferen Feld-
grauen haben auch unter schwersten Umständen
herrliche Siege erfochten. Möge bald ein ehren-
voller, ruhmreicher Friede das deutsche Kampfes-
werk krönenl. Wir denken zurück, wie es im Juli
vor zwei Jahren war. Man zog in die Ferien,
man freute sich der sommerlichen Erholung. Da
kam jene unheimliche politische Gewitterschwüle,
aus der dann der furchtbare Weltkrieg wurdel
Und nun sind fast zwei Jahre des Krieges. Ein
Zeitraum, wie er fo tief bewegend und einfchneidend
noch niemals in der Weltgeschichte war. Unser
deutsches Volk aber, das dars man . ohne Ueber-
hebung sagen, hat sich inmitten alI’ dieser persön-
lichen Opfer glänzend auf der Höhe ge eigt, und
es ist unsere bestimmte Hoffnung, da es aus
diesem Kampf erst recht wieder wahrhaft erhöht
hervorgehen werde. -

(Ernte. Wenige Wochen trennen Tuns noch
von der Ernte, die bestimmt ist, das deutsche Volk
im nächsten Jahre zu ernähren. Schon neigen die
kornschweren Halme ihre Häupter und die Boden-
früchte strecken ihre grünen Blätter in die Luft.
Unendlicher Segen reift heran, treu behütet von
Deutschlands « tapferen Söhnen. Dankbar müssen
und wollen wir unseren tapferen Helden sein, die
Gut und Leben einsetzen; dankbar wollen wir aber
auch gegen die sein, die unter Ueberwindung der
allergrößten Schwierigkeiten ihr ganzes Können,
ihre ganze Arbeitskraft einsetzen, um den schändlichen
Plan unserer Feinde, uns durch Hunger zu dem
zu zwingen, wozu sie uns dank der Tapferkeit
unserer braven Truppen durch Waffengewalt nicht
zwingen konnten und nie zwingen werden, zunichte
zu machen.

Das Wegwerfen von Kirschkeruen auf
Straßen ist eine große Unsitte. Die, welche es
tun, find sich scheinbar gar nicht bewußt, welche
Gefahren sie Straßenpasfanten aussetzen. Oft schon
sind Leute, die auf einen Kirschkern traten, aus-
geglitten und dabei nicht unerheblich verunglückt.
Jn der Kriegszeit ist das Wegwerfen der Kirsch-
kerne außerdem eine Sünde, denn die Kerne können
sehr gut verwendet werden.

Sammelt Kirschkerne. Wenn wir die
Taktik unserer Gegner, die darauf ausgeht, Deutsch-
land die Zufuhr aller“ wichtigen Nahrungs· und
Lebensmittel abzuschneiden, wirksam bekämpfen
wollen, darf nichts von dem, was wir im Lande
haben, ungenutzt bleiben. U. a. müssen alle Duellen,
bie für die Herstellung von Delen und Fetten in-
betracht kommen, erschlossen werden. Außer ver-
schiedenen anderen Früchten, auf bie schon früher
wiederholt hingewiesen worden ist, sind da die
Kirschkerne zu nennen, aus denen fich ein vor-
zügliches Speiseöl gewinnen läßt. Ein Kirschkern
ist an sich ein wertloses Ding, das bisher von den
Einzelnen in der Regel sortgeworfen wurde. Bei
der bedeutenden Menge der Kirschen, die uns
im Lande wachsen, stellt die Gesamtheit ihrer Kerne,
wenn es gelingt, fie einer Verwertung zuzuführen,
einen beachtenswerten Posten dar.

Saeram Das Eiserne Kreuz 2. R e erhielt
der Referpist Herr Erich Guske im en« für
besondere Tapferkeit vor dem Feinde: Genannte:
ift ein Sohn des Herrn Adolf Guske von hier.



Greps Offenlive.
Der Geiieraldirektor des Vierverbandes Edward

Grey hat kürzlich auf die s Erklärung des deutschen
Reichskanzlersp die Feinde müßten sich an Hand der
Landkarte an die durch die deutschen Erfolge geschaffenen
Tatsachen halten, erwidert, Herr v. Bethinann Hollweg
ehe von der falschen Voraussetzung aus, der Vierver-

Fand sei besiegt. Das sei aber durchaus nicht der Fall.
In Wahrheit sei der Vierverband -—— d. h. England —
der Sieger und schon die nächste Zeit werde das vor
aller Welt kundniachen. Herr Grey spielte damit auf
die von jedermann lange erwartete, von Frankreich
schließlich ftürmisch verlangte englische Offensive an.

Sie tobt nun auf einer Front von vorläufig
40 Kilometern mit einem niegeseheneii Aufgebot von
menschlicher und technischer Kraft, eingeleitet durch ein
siebentägiges Trommelfeuer und gekröiit durch einen
Sturm, bei dem sowohl die Engländer, wie die südlich
angegliederten Franzosen sich die riissische Methode
Brussilows und Nikolai Nikolajewitsch’ zum Muster ge-
nommen haben. Sie treiben ohne Rücksicht auf Ver-
luste ihre Massen vor. Mit einem kleinen Unterschied.
Während im Osten sich Riißland selbst verblutet, bat"
England hier ein buntes Völkergemisch als Sturm-
truppen eingesetzt: Mohren, Neger,-.Jnder, Kanadier, die
allesamt geschworen haben, die deutschen Barbaren zu
vernichten. ·

Grey will mit dieser größten Offensive beweisen, daß
nicht Deutschland, sondern England der Sieger sei.
Was gehört zu diesem Beweise? Fürs erste muß die
deutsche Stellung zwischen Sonnne und Nordseeküste so
erschüttert werden, daß sie aufgegeben werden muß.
Wäre das gelungen, dann hätten die Engländer die
Festun en Lille und Maubeuge zurückzuerobern. Dem-
nächst ürften sie die belgische Grenze überschreiten und
jenseits das Werk der ,,Befreiuug« beginnen. Zu dem
Zwecke müßten auch Namur und Antwerpen den
Deutschen entrissen werden. Wäre das vollbracht, so
bliebe noch die Rückeroberung von Lüttich Wäre auch
das geleistet, und hätte Edward Grey dann noch einen
englischen Soldaten, weiß oder farbig, der den Marsch
von mittig auf Aachen antreten könnte, dann erst dürfte
Edward rey mit freier Stirn erklären: »Ich habe
nicht gelogen; Deutschland ist nicht der Sieger, und ich
werde jetzt versuchen, auch dafür den Beweis zu er-
bringen, daß England der Sieger ist, indem ich den
letzten englischen Soldaten die deutsche Grenze über-
schreiten und den Marsch auf Berlin antreten laffe.“

Das wäre dann eines ehrlichen Mannes Rede. Alles
«andere, was für ungetane Taten den Lorbeer vorweg
nimmt, ist Schwindel und Völkerbetrug Aus-den Zielen,
die Edward Grey der englischen Osfensive durch seine

« ‚legten, großsprecherischen Reden gesteckt hat, haben wir
Jihre Ergebnisse zu messen. Und so wenig wir geneigt

" sind-, die neue Arbeit zu unterschätzen, die den grauen
Wächtern am Grenzwall im Westen auferlegt wird; da-
für wollen wir uns doch den Blick nicht trüben lassen, '
daß die bisherigen Ergebnisse, an den letzten Zielen ge-
messen, überhaupt nicht der Rede wert sind. Man hat
denn auch nach dem bescheidenen Erfolge der ersten
Tage in England und Frankreich schnellstens zum Rück-
zug geblasen.. Man mahnt zur Vorsicht, warnt vor
Uberschätzung der ersten Erfolge und bereitet auf lang-
wierige Kämpfe vor.

. Jn der Tat, man tut wohl daran. Denn wenn
. wir ungescheut zugeben, daß diese englisch-französisch-

australisch-asiatisch-afrikanisch-amerikanische Offensive, u
der vier Erdteile ihre Menschen und ein fünfter ne st
Japan die Munition geliefert haben, die stärkste Be-
lastungsprobe für die Mittelmächte ist, so wollen wir
uns do der Tatsache nicht verschließen, daß diese auf
das äu erste gespannte Kraftanstrengung Frankrei s
letzte Hoffnung ist. Frankreich, das seit Monaten ho -
iiuingslos vor Verdun verkämpft ist, setzt alles auf diese
Karte-. Die Schlacht an der Sonnne ·.ist »der·Trumpf,

—- —--- --.———---
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- Der - ärmer von Gent-«
Historischer Roman aus sFlanderns Vergangenheit

-- von Werner von Wolfsersdorff.
(Rachdruck verboten.)

»Sie haben nach ihrer Meinung klug daran
Fürs-aus« lächelte Jakob von Artevelde »Die Eng-
nder hatten wahrscheinlich mehr zu verlieren als

Du, und nahmen als schlaue Männer deswegen
dies Gelegenheit wahr, ihre Haut und was sie sonst
noch bei sich führen mochten, in Sicherheit zu
bringen. Großmut und Aufopferung sind im Leben
selten gut angebracht und besonders bei den Eng-v
känhdern wirst Du diese beiden Tugenden vergebens
u en. «

»Hole sie der Teufel,« knurrte Hendrick van

»Den fürchten die auch nicht,« lachte Jakob
von Arteveldr. »Wirst Dich aber mit ihnen noch
aussöhnen, hoffe ich, wie es sich einem Gast
meines Hauses anderen Gästen gegenüber geziemt.
Du kannst dies auch getrost tun, denn es ist alles
noch so leidlich ohne Schaden abgegangen, wenn
man von dem verlorenen Mantelsack absehen will.«

»Ich habe Euch meine Rettung zu verdanken,«
lenkte der junge Mann das Gespräch auf eine
andere Bahn, da ihm die Erinnerung an das
Abenteuer auf dem Wege nach Gent durchaus
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 nicht angenehm war.

mit dem das Frankreich von 1916 fein Spiel, das es
1914 frivol begann, gewinnen will.

Wir aber, die wir in zwei schweren Kriegsjahren
gelernt haben, unseren unüberwindlicheii Heeren und ihren
genialen Führern zu vertrauen, erwarten in Geduld die
ntwicklung der Dinge. Wir erschrecken nicht, wenn

unsere Feinde im Massenanstnrui Augenblickserfolge
erringen, wie wir nicht überhebend jubeln, wenn ihre
Pläne mißlingen. Wie unsere Feldgrauen in Feindes-
landste wie aus Erz gegossen im Vertrauen auf den
Höch» n jedem Ansturm trotz bieten, so stehen auch wir
daheIin mit der festen Eiitschlossenheit hinter ihnen,
durchzuhalten in Geduld und Opfersinn, mag auch die
Prüfung noch so lange dauern, bis zum siegreichen Ende.
Und daß der endliche Sieg unser ist, des sind wir
gewiß. D. .

 

 
Kapitänleutnant von Arnauld de la Periåre.

Kapitänleutnant von Arnauld de la Periåre, der Kom-
mandant-von ,,U 35«, der dein König von Spanien im
U-Boot ein Handschreiben Kaiser Wilhelms überbrachte, ist in
Potsdaui geboren. Sein Vater ist der Regierungsrat von
Arnauld vom Rechnungshof in Potsdain. Kapitänleutnant
von Arnauld ist im Jahre 1903 in die Marine eingetreten.
Zu Beginn des Krieges war er Adjutant beim Adniiralftab
der Marine, ließ sich später zur U-Bootwaffe kommandieren
und wurde bald einer der tüchtigsten U-Bootskouimandanten.
Ein jüngerer Bruder, Oberleutnant zur See von Arnauld,
war Führer eines Marineflngzeuges und befindet sich zurzeit
in französischer Krie sgesangenschast. Der jüngsteBruder ist
vor einiger Zeit aui1 dem Felde der Ehre gefallen. «

verschiedene Kriegsnachrichten.
Die Seeminen.

Über die dem Seeverkehr höchst abträgliche außer-
ordentlich gesteigerte Minengefahr spricht der
,Temps« anläßlich einer Statistik des Bnreaiis Veritas,
wonach im letzten Berichtsmonat (April) die Handels-
schiffahrt der Verbüudeten nicht weniger als 158594
Tonnen, die sich auf sechzig Einheiten verteilen, einge-
büßt hat. Dieser herbe Verlust, der stärkste, der bisher
innerhalb eines Monats verzeichnet wurde, ist, wie der

 

worden.
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. Frankreich predigt Geburt-. .
· Durch die Besprechungen »der; srauzösischsenglischen

Offensive in· den. Parser Blättern klingt als letztes 
_ »Das verstand sich von selbst, daß ich alles

hierzu unternahm,«. versetzte derBrauheru »Als
ich. durch eben diese beiden Engländer deinen
Unfall, wollen wir es einmal so nennen, erfuhr,
war ich sogleich entschlossen, dich wieder herauszu-
hauen, und wußte auch, was zu geschehen hatte.
Als der Schust mit seinem Briefe kam, waren
bereits Maßregeln getroffen, den Buschkleppern
ihre Beute wieder zu entreißen. Durch den Boten
und deinen Brief erfuhr ich erst, daß du überhaupt
noch am Leben«warst.« . · · -

»Das Schreiben hat man mir abgezwungen,«
bemerkte Hendrick van Duyck, dem die· Erwähnung
des Briefes eine leichte Röte in das Gesicht trieb.
»Freiwillig hätte ich es nicht gewagt und auch
nicht getan, Euch mit einem solche-n Ansinnen
zur Last zu fallen, wo wir einander noch garnicht
persönlich k·annten.«

»Wie Du wieder so gewissenhaft bist,« lachte
Jakob von Urtevelde »Ich hätte mit deinem
Vater schon abgerechnet, wenn ich es nicht für
klüger gehalten hätte, den Schurken anders zu
bezahlen als mit barer Münze. Uebrigens wirst
du müde und vor allen Dingen hungrig und durstig
fein. So kommt«

Der Brauherr schritt voran und führte seinen
Gast durch eine Türe auf den Hof, wo ihm das
Halloh der Brauknechte entgegenschallte. .

»Ihr habt Eure Sache gut gemacht, Kinderl«
rief der Brauherr, sie grüßend. »Dafür habt ihr
Rasttag für heute und jeder von Euch mag zwei

,Temps· vermutet,— hauptsächlich durch Minenverursacht

Leitwort überall: Geduldl Die Militärkritiker stellen
sämtlich fest, daß die Deutschen mit äußerster
Erbitterung Widerstand leisten. Von einigen
Blättern wird betont, daß bei aller Tapferkeit der Eng-
länger doch- die Physiognomie der Schlacht auf dem
linken Flügel und im Zentrum weniger bestimmt sei
als auf dem rechten, man müsse indessen die Entwicklung
ohne Nervosität und Ungeduld abwarten. ,Temps« be-
tont, daß die Angreifer gegen seit achtzehn Monaten
befestigte Stellungen vorgehen. Die egenwärtige
Schlacht, sagt das Blatt, ist der letzte Ab chnitt einer
langen Belagerung Nur sprungweise und mit großer
Ausdauer wird man vorgehen können. Jede Verteidi-
gungslinie muß erst durch Granaten zermalmt werden,
von denen die Engländer und wir, so viel wir brauchen,
besitzen. «

Schwierigkeiten bei der „Scrmlmuug“ m
Deutschen.

Zur englischen Offensive schreibt der Londouer Be-
richterstatter des ,Corriere della Sera« es lie e nicht in
der Absicht der Engländer, große Ge ietsstre en zu be-
setzen, sondern die Widerstandskrast des Feindes, die so ge-
waltig sei, wie man sie eben nur von Deutschen er-
warten könnte, zu zermalmen. Bei Montauban z. B.
sei das Scharfschützen-Regiment Gordon beina e aufge-
rieben worden. Der Londoner-Korrespo" ent des
,Secolo« meldet, die Engländer hätten bei den letzten
Angriffen dadurch überaus beträchtliche Verluste erlitten,
daß sie glaubten, berlaffene Schtitzengräben zu stürmen,
aus deren Unterständen jedoch plötzlich ein höllisches
Maschinengewehrfeuer in ihrem Rücken eröffnet worden
sei, das alles niedermähte. Der Beri terstatter ebt
hervor, daß die Deutschen wiederum im chützengra en-
krieg ganz neue Verteidigungsmöglichkeiten eingefü rt
hätten, so daß in vielen Fällen die anstürmenden n-
greifer in Verwirrung gekommen wären.

Il-

Die Stärke der Osterreicher im Trentinm

· Die ,Basler Nachrichten« melden aus Mailand: Die
italienische Militärkritik Zeigt sich sehr erstaunt über die
artilleristische ätigkeit der Oster-
reich er im EtschtaL Auf jeden all werde ersichtlich,
daß der Feind sich im Trentino ni t zu se ges ächt
habe, Kanonen und Munition habe er scherli noch
genug. Man erwartet auch einen österreichischen Jn-
fanterieangriff im Etschtal.

*

Die Engländer beschieszen die Gotteshäuser.
Jm Küstengebiet des R o t e n M e e r e s wurden die,

religiösen Zwecken des Jslam dienenden Gebäude beharrlich
beschosfen. Besonders die Gegend von Medina und
M ek k a bildet— das Ziel der englischen Angriffe. Jn
den s.-Kreisen der Mohammedaner ruft das Vorgehen der
Engländer die größte Erregung hervor.

politische Rundfcbau.
_ Deutschland. «

·’««Die bayrische Regierung hatfür die An-
siedelung von Kriegsbeschädigten einen
Gesetzentwurf vorbereitet, der davon ausgeht, daß, o-
weites sich um städtische Ansiedelung von Kriegs e-
schädigteu handelt, die Stadtgemeinden in Verbindung
mit den bereits für diesen Zweck bestehenden Organi-
sationen (Bauvereine, Baugesellschaften). in der Lage
seien, diese Aufgabe zu erfüllen. Hinsi tlich der An-
siedlung in der Landwirtschaft und der tärknng land-
wirtschaftlichen Besitzes erscheine es der. Regierung aus
allgemeinen Gründen nach dem Vorgange anderer
Bundesstaateu, namentlich Preußeus, selbstverständlich,
daß die Mittel hierfür nur vom Staate selbst zur Ver-
fügung gestellt werden könnten. Die Landeskultur-

 

 
 

Renteiianstalt soll unmittelbar an die Ansiedler Darlehen
geben dürfen, damit auf diese Weise den heimkehrenden
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Kronen sich von Dirks auszahlen- lassen.«
Lauter Jubel- erscholl, während Jakob von

Artefelde Dirks die nötigen Anweisungen erteilte,
für die Verpflegung und Bequemlichkeit des neuen
Hausgenossen zu sorgen und es an nichts fehlen
zu lassen.

Hendrick van Duyck wurde darauf in ein
kleines nett eingerichtetes Gemach geführt-, welches
ihm Dirks als seine zukünftige Wohnung b eichnete
und wo der junge Mann außer der anfügen
Einrichtung zu einem angenehmen Aufenthalt auch
einen vollständig neuen Anzug vorfand, auf den
Dirks mit den Worten wie}:

»Kleidet Euch vorläufig um, ich komme nach
einer halben Stunde wieder und sorge für Speise
und Trank; ich vermute, das wird das Rötigste
sein, dessen Jhr bedürft.«

Als Hendrick van Duyrk sich alleine befand
war er zunächst bemüht, sich in der neuen Um-
gebung zurecht zu finden. Er musterte hierauf
das Zimmer und fand zu seiner Befriedigung
nicht nur für alle Bequemlichkeit des Körpers
gesorgt, sondern auch. für geistige Nahrung in einer
Reihe von Büchern, größtenteils historischen Inhalts.
Durch das Fenster blickend, übersah er einen sehr
belebten Platz, ein Umstand, der ihn in«·die beste
Laune versetzte. Nun erst ging er daran, sich um-
zukleiden und er war kaum damit ferti , als um
wieder eintrat und ihm ankündigte, da Herr von
Urtevelde ihn erwarte.

Gern-tm vom



am rn aufi bem Lande eine dauernde Heimstätte ge-
scha en wer e.
-. . Frankreich.

. *Qluß Anlaß des- amerikanischen Unabhängigkeitss
ftes hielt Ministerpräfident Briand eine Red e, in
er er u. a. sagte: Vo Beginn der Prüfung an, in
mit? verbee er Eltzrgei die Welt gestürzt hat,
hat ie dffentliche W er Ver. Staaten erkannt,
wer die heilige Sache der öller und der Freiheit ver-
teidige. Die Amerikaner haben sich trotz des über-
triebenen Geschreis der Propagandiften auf die Seite
der Freiheit estellt. Die Söhne der amerikanischen
Revolution fü len, daß der gegenwärtige Kampf ein
letzter nnd rchterlicher Ausbruch des Streites zwischen

eiheit u Thrannei ist; mit Blut schreiben die Ver-
ündeten die Befreiungsurkmide für die Welt.

Statten.
‘Sm S e nat kam es zu interessanten Auseinanders

sehungen Mareoni wiederholte eine Anklage, daß
Statten bei feinen Verbündeten zu wenig gelte, weil
Salandra nie zugegeben habe, Propaganda zu machen.
Niemand wisse, daß die englischen Verwundeten von den
Dardanellen ans-z italienischen Schiffen transportiert
wurden,. daß. Rn land Hunderttausende italienischer Ge-
wehre erhielt, und ähnliches. Daher habe namentlich
England für Jtalien mehr theoretische Sym-
gathie als wirkliche Achtung. Nur Deutschland habe
ie wirtschaftliche Bedeutung Italiens begriffen, müsse
aber seine wirtschaftliche Vorherrschaft verlieren. Marconi
wies auch mit lebhaftem Beifall auf Englands Italien
schädliche Haltung n der Kohlenfrage hin. .

Schweden.
l»Die Gefahr der Stillegung der Mar-
arineand ustrie wird mit jedem Tage größer,
a infolge der systematischen Unterdrückung der Einsuhr
92:? England ein- tarler Mangel an Rohmaterialien
h cht. Es find reits mehrere Margarinefabriken
eschlossen worden, während die Lage der übrigen sehr
lich ist. Wahrscheinlich muß die Lebensmittel-

kommission die Butterausfuhr einschränken,
um so· den- Butterpreis herabzudrücken, damit die
Butter wieder den« ärmeren Klassen zugänglich wird, die
durch das Verschwinden der Margarine am meisten be-
troffen wird. -

Man. ftaatem
* Die Bul arienfahrt der deutschen

Reichstagsa geordneten hat nunmehr ihr
Erde errri t.. Jn Varna befichtigten die deutschen
Reichstags geordneten die kleine, aber tüchtige bulga-
rifche Marine und das Lustschloß Euxinograd des Zaren
Ferdinand Dann wurden sie in Rustfchuk feierlich emp-
fangen. Jn beiden Stildten wurden Freundschaftsreden
ewechfelt Dann traten die Abgeordneten mit dem
onendnmpfer »Herzogin- Sophie« die Rückreife nach-«

Deutschland an. '
Amerika.

it·Die mexikanische Antwortnote auf die
zwei letztenNoten der Ver. Staaten ist in Washington
eingegangen- Es heißt, daß sie in versöhnlichem Ton
gehalten ift und als Grundlage für eine gütliche Bei-
legung dienen kann.

Volkawirtl'cbaft.
Die fchnellsteBesdrderimg der Frühkartoffeln auf

der Eisenbahn ordnet ein Erlaß des Ministers Dr. von
W an. ei der außerordentlichen Wichtigkeit der
Verwertung der Frü rtofseln für die allgemeine Volksers
nührung müsse mit er großen Empfindlichkeit und leichten
Verderblichkeit dieser Sendungerr gerechnet werden. Es sei
daher-Pflicht der Eisenbahndienftstellen, gemeinsam mit den
Verfrachtern mit allen Kräften dafür zu sorgen, daß die Ware
bei der Beförderung nicht verdirbt und in guter Beschaffen-
åelt amEmpsangsorte ankommt Der Minister weist die
isenbahndirektionen insbesondere an, im Verkehr mit den
VIIIde und den Lieferanten die für den Früh-
larlosse erkehr hauptsächlich in Betracht kommenden Verkehrs-
Mitbringen zu ermitteln, für diese Beförderungspläne aufzu-
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Unsre Ernte.
Weder unsre Feinde, noch unsre Miesmacher haben

recht, wenn e mit allerlei schadenstohem oder unüberlegtem
schwa m Genannte! darauf en, daß das

er legten Zeit unsre Ernte verdorben habe,
nnd daß wir nun doch no einer it des Darbens ent-
mahlen müßten. Die s [echte tterun Mitte Juni

nichts Ungewdhnliches. Sie reger faft regel-
müßig im jedem Jahre um diese Zeit wieder, ebenso wie
die iZeitungen freuen“ im Mai. Wenn dieses-it vorüber
ist, eibt bis zur Roggenernte noch eine Zeit von fast vier
Bechern in der die- Sonne das Eetreide zum Reisen bringen
M. M auch die Regentage etwas reichlich in vielen

den« waren, fie haben bie in diesem Jahre ungewöhnlich
di n dass-e zum fliegen gebracht, und die
gefü teten Hagelschlige nd bis jetzt nur ganz vereinzelt
zu verzeichnen geliefert. o steht zur Zeit alles gut.

Use-aber eine sichere Grundla für unser Wirtschafts-
leben z- nen, begnügt man ß nicht damit, nur zu
helfen u Schätzungen aufs immerhin mische-er Grundlage
anmelden, sondern der Bundesrat hat eine Ernan
Wen. bie zu den« Zeiten vorgenommen werden soll,
me- mW und Ieldfrüchtestand einen zuverlässigen

- In bietet: ltr Brotgetreide und Gerne im Juli, für
er- im für Kartoffeln und die Rübenarten im
ber. Man wird dabei sehr- grUichEguriWerde qmm

so daß sede falsche Rechnung für die chtung es
» soliden ausgeschlossen ist. Es werden die
Mütter-tm e für den Deklar- in den- einzelnen Ge-

fesgeste und dann die 034mtmenkle auf Grund
see m kurzem ers-geordneten Gehen des anfange! der
in diesem Jahre angebauten Flächen ermittelt.

ierlsei muß man sitz-vor halten, daß die
Uns-ch- im Deuts in MI- schlich

sind als in R vorn-n manme denn
man Umgibt-:-Iel’ hatnicht nimm-no- am dagewesenem
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vorschriften der Backverordnungen bestimmt ist,

stellen und daraüf hinzuwirken, daß die Wagen mit Beklebe-
zetteln ,,FrifcheKartoffeln« beklebt werden, damit sie äußerlich
kenntlich sind.

Brotgetreide 1916M.
—- Regelung der Versorgung im neuen Erntejahre. —-

Der Gefamtanfbau unserer Brotgetreideversorgung
hat sich im abgelaufenen Erntejahre so vollkommen be-
währt, daß durchgreifende Änderungen nicht nötig sind,
ja nicht einmal zulässig wären. Denn unsere Ernäh-
rungspolitik darf nicht experimentieren, darf Erprobtes
nicht preisgeben, wo sie nicht die Sicherheit besitzt,
Besseres an seine Stelle u setzen. Wo eine Organi-
sation die ihr gestellten ufgaben fchlechterdiiigs voll-
tändig erfüllt hat — und das darf von der Regelung
unserer Brotgetreideversor ung ohne weiteres behauptet
werden -— da verlangt as Gemeininteresse, daß sie
ihre Tätigkeit solange fortsetze, als sich die Voraus-
etzungen dieser Tätigkeit nicht ändern Die Voraus-
etznngen der Bewirtschaftung des Brotgetreides find
aber in diesem Jahre im ganzen die gleichen wie im
vorigen. Jm Vorfahre stritt man noch lebhaft um die
Frage der dezeutralifierten Selbstwirtschaft; man be-
girchtete von ihr eine Benachteiligung der ftädtifchen

edarfsgebiete in Mengen und Qualitäten.
Inzwischen haben wir ein Jahr schlimmsten Miß-

wachses durchlebt, aber die Versorgung der Städte hat
sich ohne nach außen hervortretende Schwierigkeiten und
auch ohne irgend erwähnenswerte Stockungen vollzogen,
ja die Organisation hat mit ihren Vorräten so gleich-
mäßig und sparsam gewirtschaftet, daß sie erst neuer-
dings unmittelbar vor Schluß der Ernteperiode mit
besonderen Zuschüssen einspringen konnte, um die Fehl-
beträge an anderen Nahrungsmitteln, vor allem an
Fleisch und Kartoffeln, zu decken. Wir haben also gar
keinen Grund, auf die sehr erhebliche technische Er-
leichterung zu verzichten, die die Selbstwirtschaft der
Kommnnalverbände für die Bewirtschastung des Brot-
getreides mit sich bringt. «

Natürlich tritt diese Erleichterung nur ein, wenn der
Kommunalderband über soviel Getreide eigener Ernte
verfügl, daß er die Selbstwirtschaft auch wirklich durch
einen längeren Zeitraum hindurch fortsetzen kann. Hier
war ins der alten Verordnung eine Lücke, die die neue
ausgefüllt hat; eine eigene Ernte, die zur Verfor ung
für mindestens drei Monate ausreicht, ist jetzt die or-
aussetzung der Selbstwirtschaft. Eine Selbstwirtfchaft,
deren Vorräte nach einem Monat oder nach zwei Wochen
erschöpft sind-, hat keinen Wert und keine Berechtigung.

Abge ehew von dieser kleinen Beschränkung wird
sich der Gang der Versorgung vom Produzenten bis
zum Bäcker und Me lhändler in genau der gleichen
Weise vollziehen wie isher. Die Befugnisse der Reichs-

treideftelle find darin etwas erweitert worden, daß sie
s Recht erhält, den Überschußverbänden jeweils die

Liefernng von Weizen oder Roggen vorzuschreiben. Bis-
her hat das Verhältnis der Lieferungen beider
Getreidearten dem Bedarf, der durch die Mischungsfx

D

wenig entsprochen; man war ja bekanntlich ge-
nötigt, Änderungen dieser Mischungsvorschriften und
damit an sich nicht notwendige, zeitliche Ungleichmäßig-
keiten der Qualitäten zuzulasfen. Natürlich läßt sich die
Lieferung von Weizen oder Roggen nicht einfach dekre-
tieren; die Lieferfähigkeit des Kommnnalverbandes muß
berücksichtigt werden, . und es muß ihm selbst die Mög-
lichkeit gewahrt bleiben, die allgemeinen Mischungsvor-
fchriften einzuhalten.

Jm übrigen wird nur der Saatgutverkehr und die ‚.
Bestimmung über Berfütterung nicht uiahlfähigen Ge-
treides neu geregelt. ·

 

  für die weibliche Jugend eindringlich-)- Belehruuaen über

 

(Inpolitilcber ’Cagesberiebt.
Berlin. Nach einem Gutachten des Landgewerbe-

amtes erscheint es zweckmäßig, daß in allen Schulen
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durch eführt, man hat auch — zum großen Teil unter
Zuhil enahme der Arbeit von Kriegs efangenen —- Ded-
lündereien und Moore usw« anbausüh a gemacht. Schon
diese vergrößerte würde also ellbst bei einer
weniger guten Mittelernte ein Gefamterge nis der Ernte
liefern, wie es in vergangenen Jahren mit guten Ernten
zu verzeichnen war.

 

Vermischtes.

Schmierseife mit 84 v. 6. Wasser.
Nicht nur auf dem Gebiet des Nahrungsmittel-
handels, sondern auch auf dem der Verbrauchs-
mittel find Versülschnngen an der Tagesordnung.
Einem Hündler in Berlin wurden fett 300 Kilo-
gramni Schmierseife zum Preise von 115. Mark
angeboten. Der Hündler ließ sich vom Er enger
eine
unter uchen zu la n. Das Ergebnis der Unter-
suchung war überra chend, denn in der 171/z Gramm
netto miegenben Probe waren nur, sage und
schreibe, 3 (brei Gramm- Fett enthalten. Alles
andere war Wa ser. «

Eine fchnnrrige man. Daß die Amerikaner
trotz des Weltkrieges ihre Interesse für Zerstreuungen
seltsamster Art und ganz besonders für merkwürdge
Weiten nicht verloren haben, beweist der Beri t
der B. Z. iers-M übier einle Lgätöatzu bfffo’äaä”
Wg n t wen ger as age er
waren. Jn diesem Zeitraum hatte sich am «
wie Newyorker Blätter melden, ein Bürger von

robe geben, um diese vor dem Raufa schluß «
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’ Kriegszeitnng«. 

die schädlichen Wirkungen der Mode mit ihrem erhöhten
Stoffverbrauche erfolgen. Die Belehrungen in der
Schule haben darauf auszugehen, daß es vaterländische
Pflicht unserer Frauen und Mädchen ist, sich in" der
Betleidungsfrage den Verhältnissen anzupassen und durch
eine vernünftige und schlichte Kleidung das Durchhalten
auch in dieser Beziehung zu ermöglichen.

Berlin. Eine Anklage wegen Überschreitung der
Höchstpreife führte den Fabrikbesitzer Johann Heinrich
Traeger vor die Strafkammer. Der An eklagzch der tm
Jahre 1915 in feiner Fabrik durchschnitltzich Arbeiter
bei der Herstellung von Zündftoffen beschäftigte, e
mit zwei Firmen Verträge zur Abnahme von Mesings
spänen und Messingabfall abgeschlossen. Die Bertrü e
waren so ab efaßt, daß in verfchleierter Form die feel-
gesetzten Hö ftpreise überschritten wurden. T. hat durch
diese Überschreitung der Höchftpreise einen Verd eust von
9159 Mark gehabt, wenn er auch schließlich bei dem
Geschäft selbst fdnrch Kettenhandel f lecht abgeschnitlsn
hat. Der Gerichtshof erkannte auf 1 000 Mark Geld-

. strafe.
.Schleswig. Prinz Christian von Schleswig-Hol-

stein, ein Onkel der Kaiserin, hat am 6. d. Mis. mit
seiner Gemahlin Prinzefsin Helena das Fest der goldenen
Hochzeit begangen. Der Prinz steht im 86. Lebens-
jahre, verfügt aber trotz des hohen Alters über eine
eiserne Gesundheit und Rüstigkeit

Eisenach. Ein unliebsames Mißgeschick ist der
Gattin des ungarifchen Ministers Apponyi, die vor-
übergehend hier weilte, widerfahren. Sie ließ auf einer
Ruhebank ihre Handtasche mit einem Jnhalt von über
100 Mark deutschen Geldes, 460 Kronen und einem
Bankscheck über 200 Mark liegen, bemerkte den Verlust aber
erst später und erstattete dann Anzeige. Da sie durch
den Verlust der Handtafche völlig mittellos geworden
war, mußte ihr ein Reisevorschuß ausgehändigt werden.

Althaldensleben. Der kürzlich in Berlin ver-
storbene und hier in. feiner Vaterstadt beigesetzte Rentuer
Herniann Schmelzer, der älteste Sohn des Begründers
der Steingutfabrik Schmelzer u. Gericke, hat der Ge-
meinde 250 000 Mark vermacht, mit der Beftinmiung,
daß die Zinsen für Armenpflege verwendet werden fallen.

Frankfurt a. M. Jn München wurden die ersten
Frühkartoffeln aus der Pfalz zu 10 Mk. für den
Zentner und 15 Pfg. für das Pfund verk . —- Die
Stadt Bamberg hat in ihrem Flurbe irk iev Fis-
kartoffeln beschlagnahmt und einen öchft reis Itn
10 Mk. für den Zentner und 12 Pfg. tfür as P ·
bis zum 15. Juli festgesetzt Alsdann er olgt eine s
Herabsetzung des Preises.

Königsberg. Von den 45 zerstörten WO-
gebäuden Darkehmens werden gegen nde dieses San
wahrscheinlich ein Drittel wieder aufgebaut sein.
Vorarbeiten für den von den Rufsen zerstörten stüdtiM
Schlachthof sollen gleichfalls in Angri : gequ
werben. Ebenso wie in der Stadt ist an die WEI-
aufbantätigkeit auf dem Lande eine sehr rege. j

Budapest. Die Stadtverordneten der ungckriw
Stadt Muneacs ernannten einstimmig General v.
singen zum Ehrenbürger ihrer Gemeinde.

Wie. Der Minister des Innern, Skalen", orbl‘,
wie der ",Temps« mitteilt, an, daß alle Kassees M
Alloholansschänke in ganz Frunkreich um 10 Uhr abM
und in Paris um 101/2 Uhr schließen müssen-

Stockholm. Das deutsche Heldenderikmal If
Gotland, das, von der hiesigen deutschen Rennie s-
stiftet, die Grabstütte der ,,Albatroß«-Helden ans m
Ofterganfriedhof zieren soll-, wurde-« vor einigen-» TM
in besonders feierlicher Weise mitth

Kowno. Jn Gegenwart des- Ehefs derv deut
Verwaltung für Litauen«,. des Fürsten v. Ysenbudgs
stein, fand hier die Eröffnung eines deutschen 2cm-
bildungskursus für Litauew statt» 71. einheimischeLM
sowie· ältere Gymnafiaften sind zur Teilnahme zis-
lassen. « « —

San FrancisW verpflichtet zu Fuß weis an
Francisko nach Newhork zu eren. se
Besonderheit dieses Riesenmarschrss bestand Uh-
den Bedingungen der in einen Klub vor zahlr «
Zeugen abgeschl enen Wette darin, daß der gqe
Reg; rückwürt end zurückgelegt werden m
Se- machte sich denn der belaste San Frau-i
im Krebsgange auf den War ch, bei dem er Un
einem Wächter begleitet wurde der darauf u
achten hatte, daß alle Vorschriften genau t
würden. Ein Spiegel ermdgkichte es, dem Rück-
wärtsschreitenden, stets den Weg im Auge zu
haben. Tatsächlich wurde die Wette gewonnen,
nnd die amerikanischen Blätter - feiern einen
sportlichen Sieg, den man allerdin s nicht zugleich
einen Sieg der Vernunft nennen ann.

Die erschwerte Verständigung. Folgendes
niedliche Geschichtchen entnehmen wir der „Bitter

Man erzählte hurt? Wir fihen
beim Vize und trinken liaffee Da hören wir
draußen die Stimmen der Quartierwirtin nnd des
Burschen, die eine französisch, die andere deutsch,
beide immer lauter, um fis ja 91mm. Ulr-
stündlich zu werden. Endli öffnet ch die Stifte,
unb beätgu‘rfeheüez‘uft mit seciinemd ver niein
Ge : „ W re en e
mikcgr Frau. Jch kann nicht mehr, mir tun die
Arme zu nach." ‘
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Schone die Saaten.
Gerin scheint die Aehre, doch wer sie nicht ehrt,
Der it nicht des Segens der Aehren wert!
Denn jede Aehre trägt Korufrucht fürs Brot,
Trägt Gottessegen, hilft lindern die Not —
Drum sei sie dir heiligi D laß dir raten-

. Schone die Saaten.

Im Felde blü en Kornblumen und Mohn
Und locken un winken von fernher schon ——-
Doch denk’: wenn du sie pflücktest und schnittst
Und dabei nur eine Aehre zertrittst

Bernichtest du Brotkorni Drum laß dir raten:
Schone die Saaten.

Sterbende Blumen zum Strauße gewunden
Erfreuen dein Augenur wenige Stunden,
Aber die Aehre, zertreten und tot,
Fe lt uns für immer am täglichen Broti

leines wirkt Großesl Drum laß Dir raten:
Schone die Saaten.

An jeder Aehre klebt Bauernschweiß,
Und jede Uehre düngt Menschenfleiß,
Und jede Aehre birgt Mehl und Schrot,
Als Beitrag zu deinem und Deutschlands Brot,

Birgt heilige Urkraft zu größesten Taten ——
Schone bie Saaten.

 

 

Seudet unseren Feldgrauen Insekten-
schleier ins gelb! Der Sommer mit seiner Jn-
sektenplage kommt jetzt wieder. Da erläßt der
»Konfektionär« eine wertvolle Mahnung: Sendet
unseren Feldgrauen Jnsektenschleier ins Feldi Als
im August 1915 die ersten jener kleinen Mücken-
schutzschleier ihre Adressnten erreichten, da erzählten
bald viele Feldpostbriefe von dieser so überaus
nützlichen Liebesgabe und von der lauten Genugtuung,
mit der man sie draußen begrüßte: Ein ganz
unangesehener Schleier aus dünnstem feldgrauen
Tüllgewebe wird über den Helm des Soldaten ge-  

zogen und fällt, ohne das Gesicht zu berühren, lose
auf die Schultern. Er kann getragen werden an
jedem Orte, in jeder Stellung und zu jeglicher
Zeit. Frei von der lästigen Plage der Insekten
bewegt sich der Soldat im Gelände-, im Unterstand,
beim Exerzieren. Er schützt den Verwundeten im
Feldlazarett gegen die Fliegen und er hält die
Bienen und Wespen von dem Gesicht des Wache-
stehenden ab. Dieser Schleier erlebte im Borjahr
lseider etwas spät seine Geburt. Deshalb sei dies-
mal frühzeitig an ihn erinnert. Die meisten ein-
schlägigen Geschäfte führten ihn schon sim vorigen
Jahre. Mögen unsere Geschäftsleute zeitig dafür
sorgen, daß der feldgraue Schleier baldigst unseren
Kriegern zugeht, und möge ein erschwinglicher
Preis auch den Aermeren von zu Hause die un-
schätzbare Erleichterung verschaffen. — Also ver-
gessen wir alle nicht, unseren Liebesgabenpaketen
solchen Schleier beizulegen.

Achtet auf alle Verdächtigeu. Jn beun-
ruhigender Weise mehren sich jetzt die Meldungen,
daß Kriegsgefangene, hauptsächlich Russen, von
ihren Arbeitskommandos entfliehen und sich nach
der russischen, holländischeu oder schweizerischen
Grenze durchzuschlagen suchen. An die ländliche
Bevölkerung sei deshalb die Bitte gerichtet, mehr
denn je auf die Gefangenen, insbesondere auf
herumstromernde fremde Personen zu achten und
ihre Festnahme zu veranlassen.

Die deutschen Hochschulen und der Krieg.
Zur Friedenszeit zählte man in Deutschland
79 000 Stubierenbe der verschiedenen Hochschulen.
Davon siatnmten 8000 aus dem Auslande und
4300 waren weibliche Studierende. Jm Laufe des
Krieges ging, wie die Bossische Zeitung berichtet,
die Zahl der Ausländer auf etwa 2500 zurück,
da die feindlichen weggewiesen wurden und andere
ausblieben, wogegen die Zahl der Studentinnen
auf 5300stieg. Jm letzten Wintersemester(1915 —- 16),

 

 

für das jetzt die Zahlen vorliegen, war die Ziffer
der eingeschriebenen Studierenden an: 64 000,
gesunken. Jm Felde oder in militäri cher Ber-
wendung standen etwa 43 000 Universitätsstudenten
oder 83 v. .6. ihrer Friedenszisfer, 9000 Techniker
oder 91 v.-H·.; etwa 700 Landwirte oder 87 v. 6.,
550 Bergleute oder 90 v. ‚9., 1200 Tierärzte oder
92 v. 6., 1400 Handelshochschüler oder 77 v. 6.
Bon den Studentinnen waren etwa 300 im Kranken-
pflegedienft verwendet. 1870—71 waren von
13 78b Universitätsstudenten etwa 4400 oder 82 v. H.
ausgezogen.

Gegen die Verwendung der Rhaiarberblätter
als Gemüse herrschen immer noch Vorurteile, die von
dem säuerlichen Geschmack derselben herrühren, der nicht
jedermann zusagt. Man kann ihn jedoch durch vorheriges
Abbrühen der sorgfältig ausgelesenen Blätter mit kochendem
Wasser sehr gut beseitigen, so daß das Gemüse hernach
von Spinat nicht zu unterscheiden ist. Jn Pfeisferschen
Anstalten zu Magdeburg und an anderen Orten wird
schon lange Rhabarbergemüse mit gutem Erfolg zur Be-
köstigung verwendet. Da die Rhabarberblätter außerdem
sehr ausgiebig sind, sollte man überall sie im Haushalt zu
verwerten suchen.

· unreife Waluiisse und unreife paselniisse dürfen
in gegenwärtiger Zeit auf keinen Fall, wie das im
Frieden vielerorts geschehen ist, für Genußzwecke verwertet
werden« weil hierdurch die Entwicklung der Nüsse, und
zwar die Bildung beträchtlicher Nährstoffmengen, unterbunden
wird. Denn die reifen Samen der Nüsse bestehen — ganz
abgesehen von sonstigen für die Ernährung wichtigen
Stoffen — mehr als zur Hälfte aus leicht verdaulichem
Fett. Mithin ist es dringend erforderlich, so verfügt das
Preußische Ministerium des Innern am 27. Juni d. Js.,
die Nüsse sich entwickeln lassen und demnächst die reifen
Nüsse in möglichst großem Umfange zu sammeln. Unter
Umständen wird zu erwägen seine unreife Wal- und Hasel-
niisse schlechthin vom Handelsverkehr auszuschließen

 

« Oels, den Z..Juli 1916.
Für die Zeit vom 7. bis 9. Juli wird hiermit eine

Gküudrichen

Wehrnsiiiige
Erinnerung

zum Jahrestage des Heldentodes meines inniggeliebten

Gatten, unseres guten Vaters, Sohnes, Bruders und
Schwiegersohnes, des

Landsturmmannes

Hermann Stephan
gefallen am 7. Juli 1915 in Feindesland

im Alter von 29 Jahren.

 

Schon ist ein Jahr entschwunden,
Voll Schmerz und voller Qual,
Als wir Dich, heißgeliebter Gatte und Vater,
Sahen zum allerletzten Mal.
Du sankst dahin, wie Rosen sinken, ·
Wenn sie in voller Blüte stehn,
Und heiße, bitt’re Tränen fließen
Weil Du so mußtest von uns ge n.
Wer hätte das von Dir gedacht,
Das Du, geliebter Gatte und Vater so früh zur Ruh’

· [gebracht
Ach, so früh bist Du von uns fgeschieden,
Ach, wie umsonst war unser leh’n,
Drum ruhe sanft ‚in Gottes Frieden,
Bis wir“ uns alle wiederseh’n.

Sacrau, den 7. Juli 1916.

Gewidmet von

· Ilelner tlettreuernden tiettln nebst til-nier

ZEIT-III
Ev. Gesangbucher

· jeder ‚litt :::_:
empfiehlt

Franz Otto, Buchdruckerei
Hasses-solch «

    
 

  

 

Sperre über sämtliche Taubenschläge im Kreise verhängt,
während welcher dieselben durch Sachverständige auf das
Vorhandensein von Brieftauben zu prüfen sind. Etwa vor-
gefundene Brieftauben sind in eine Liste einzutragen. Diese
ist bis zum 10. Juli an mich einzureichen. .

Der Königigje Landrat.

R o j a h n , Regierungsrat
 

Borstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 7s. Juli 1916.

Der Magister-n

Bestellungen

Torfmelasse ungufTrockenschninel
werden im Magistrats-Büro. sofort entgegen genommen.

 

 

 

"" M Ö B EL Essig-;-
ln einzel.Stficken,sowIe anzeWohnun s-

EI’BBBMSWEM Ausstattungen bei langjähriger Garangtie

I Kulantfiahlungsbedingungenl I
BRESLAU Matthias-trete III 'Lum neuere vls-a-vls er Kreuzbur erstraße

J
Haiteetelle‘fler elektrllc en Bahn

rauer!
Drucksachen

fertigt in sauberer Ausführung schnell
und preisWert

Buchdruckerei traue ilttc
Hundsfeld

„Hundefutter Stadtblatt.“-

5iiufilidjc Zähne
in Ovid nnd Intime!
‚haben. Reettßtn,

Zähneretni en. Zahn set-en.
Teils-I uns set-il It.

 

  
  
  
   

 

 

 

Frauenleideu
Bei Weißfluß, Blutarmut
usw. verlangen Sie Pro-
spekt über bewährte heil-
verfahren (Hauskur, ohne

Berufsstdrung).

Dr. med. R. Weise

Berlin, Halleschestn 23a

  

  

    

 

  

  

 

 

Klavierunterricht
sowie

Manne- nur yacmanirlrijce
Stunde 75 Pfg. erteilt

O. Seher, Pianist
Hundsfeld, Mulitzestn 1, ptr.
 

Mehrere

eYtrliettsfrauen
stellt sofort noch ein

Alfred Urban
Gärtnerei, Hundsfeitn

2 Zirlikiigsmucn
können sich melden bei

Gärtner Ernst
Sau-en.

Verloren
am Sonnabend abend voriger
Woche ein Portemvunnie
mit 10,80 Mark Inhalt an
der Hundsfelder evang. Kirche.
Der-. ehrliche Finder wird ge-
beten, dieses gegen Belohnung
abzugeben bei

Milde, Glockschüik.

Alle Arten

Hattletarbciteu
sowie umpolftern von Sofa! und
Matra en in und außer dem berufe,
Ueberz ehen u. Sto fen von Billards
und Schreibtischen ührt gewissenhast
und preiswert aus

O. R d s u e r
Sattler und Inne ierer

murmelt, Mulipestra e l, Hof.
Desgl. verkaufe Fen evholzs

rouleau,« Bettstellen mit
Sofas, Liege ofas, 1 Romta ,
1 Familien- ss7ränkchen, eiserne

 

 

 

Stühle, 1 Büfetti eh (76 : 2,06), eine
angbare m ma chine, sowie zehn

giaar Badeho en. «

 

Wirtin-Saiten
Wilh. Dreger neu vorrätig

EBngBreslau, Hangman.4 -I min sit-, ‚ruiniert
via l via derTIetnstrlsr. dmsseld.
 

Ists m Bewies m Ists-se Ente. gemeine. Erweiterer steten wies-eng IHN. enenrau.


